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Sdjtoiegerbater, bem üaifer $.rang, 31t berfudjen. Sin Saget befanb fid) al§
©efangenet ber öfterreid)ifd)e ©eneral ifflerbelbt. ©iefet hatte ben fcf)toie=
tigen, faft unfinnigen Stuftrag erhalten, bei ^onnetoih bie Bleiffe mit fei=
nem ®otpê gu überfdfreiten, um bann ben fffrangofen bon Often bjer in ben
Bütfen gu fallen, ©et Übergang gelang; aber fofort tourbe ber ©encrai
bom $einbe umgingelt. Ilm DJlitternad)t befteffte Napoleon ben ©efan-
genen gu fid], belobte il)n gunäd]ft für bie tapfere Sluêfûljrung feineê lln=
ternehmemS unb fragte bann: „Sfü toolltet mir alfo eine Scf)Iad)t liefern?"
—. „Sa, Site." — „Sfto feib fidjerlid) im Sottum über ben Betrag meiner
Streitïrafte. SBic b)oc£> fdfäfst if)r fie?" — „Stuf pchftens 120,000 Biann."
— ,,Sd) habe mehr al§ 200,000, glaube aber, "bag id) ebenfalls bie eurigen
unterfdjägte. SBie ftarl feib ihr?" — „Beehr als 350,000 Btann." —
„SSerbet ihr mid) morgen toieber angreifen?" — ,,Sd] glneifle nidjt baran."
—- „©iefer ®tieg faff alfo einig tnäljren? @s toate Seit, ihm ein ©nbe gu
machen." — ,,©a§ ift ber allgemeine Söunfd), beffen ©etoährung tocff)tenb<
beb ^ager Éongreffeê bei ©m. Biajeftät ftanb." —• „Bian berfuljr bort
nid)t reblicl) gegen mieb, man bat finaffiert. Öfterreid) hat ben rechten
Stugenblid berpafft, fid) an bie Spifse ber Slngclegenl)eiten ©uropaê 311

fd)tbingen. SBir hätten mitfammen ben ^rieben biïtieren fönnen." —
„Xlnb biefc gemeinfame ©iïtatur, fo benïen toit Öfterreicher, tombe bamit
geenbigt haben, baff Sie and) öfterreid) ba§ ©efefc biftiert hätten." — „©§.
muf aber bod) eine B?ad)t für ben ^rieben toieber ba§ SBort nehmen. She
fofftet nicht auf Bufflanb hören, ba§ fteht gang unter bem ©influffe ©ng~
lanbê, unb ©nglanb toiff ïeinen ^rieben." Bod) lange ging baê ©efpräd)
hin unb her unb fdffof] mit bcm Auftrage Bapoleon.3 an Bierbelbt, im
Sager ber Verbündeten einen SBaffenftiffftanb borgufdffagen .unb beê ®ai=
ferê griebenâbebingitngcn mitguteilen. Su ben lectern gählte unter am
bern bie Beibehaltung beê Broteïtorateg über ®cutfd)Ianb. Bian fiel)t,.
Bapoleon befanb fieb) gur Seit bod) in Verlegenheit, toa§ ihn aber nicht hin»
berte, immer noch ma^Iofe 9Infprüd)e gu erheben („il y a des choses
auxquelles mon honneur tient"). Sut Hauptquartier ber SSerbün-
beten fanb Bierbelbt ïcin ©ehör für Bapoleonê Stnträge. ©ie Shmbe bout
Siege bei Btödern machte bagit nichts toeniger al§ geneigt.

(©cEffitfe folgt.)

Äus bsr Brötg fhimmüm ©rurtbß
Ulis ber gelten einig fînmmem (Srunbe 1 ïïtmmermii&er Krb;it aber offen
Kann nidjt jtraf)Ienb fîetgen jebe Stunbe, / Stnb bie ÏDege, tr>o bas goib'ne Eioffen
ltnb ob mterfcfyöpflicf auetj bas £eben, J îïïit bem ftarfen Eeucffen atlerenben
Kann ein jeber Sag nidjt (Sarben geben. < JTienfcfenfeeten CErofi unb Kraft tniB fpenben..

3of]anna Siebel, ^ürid?.

füjpffmifdjp Jraum.
SSon gr. P. ©toefmatjer.

9©ie baS Sanb SIbeffinien in feinen berfchiebenen Sauen einen gäng=
lieh berfchiebenen ©haraïter geigt, fo finb auch feine ©intoohner untereim
anber burd)au§ betrieben. ©ie größte ©rennung in Sitten unb ©e=
brauchen berurfacht bie Vetfcbiebenheii ber Religion, ©er amharifche, ïop=
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Schwiegervater, dem Kaiser Franz, zu versuchen. Im Lager befand sich als
Gefangener der österreichische General Merveldt. Dieser hatte den schwie-
rigen, fast unsinnigen Auftrag erhalten, bei Konnewitz die Pleiße mit sei-
nem Korps zu überschreiten, um dann den Franzosen von Osten her in den
Rücken zu fallen. Der Übergang gelang; aber sofort wurde der General
vom Feinde umzingelt. Um Mitternacht bestellte Napoleon den Gefan-
genen zu sich, belobte ihn zunächst für die tapfere Ausführung seines Un-
ternehmens und fragte dann: „Ihr wolltet mir also eine Schlacht liefern?"
—, „Ja, Sire." — „Ihr seid sicherlich im Irrtum über den Betrag meiner
Streitkräfte. Wie hoch schätzt ihr sie?" — „Auf höchstens 120,000 Mann."
— „Ich habe mehr als 200,000, glaube aber, daß ich ebenfalls die eurigeu
unterschätzte. Wie stark seid ihr?" — „Mehr als 350,000 Mann." —
„Werdet ihr mich morgen wieder angreifen?" — „Ich zweifle nicht daran."
—- „Dieser Krieg soll also ewig währen? Es wäre Zeit, ihm ein Ende zu
macheu." — „Das ist der allgemeine Wunsch, dessen Gewährung während
des Prager Kongresses bei Ew. Majestät stand." — „Man verfuhr dort
nicht redlich gegen mich, man hat finassiert. Österreich hat den rechten
Augenblick verpaßt, sich an die Spitze der Angelegenheiten Europas zu
schwingen. Wir hätten mitsammen den Frieden diktieren können." —
„Und diese gemeinsame Diktatur, so denken wir Österreicher, würde damit
geendigt haben, daß Sie auch Österreich das Gesetz diktiert hätten." — „Es.
muß aber doch eine Macht für den Frieden wieder das Wort nehmen. Ihr
solltet nicht auf Rußland hören, das steht ganz unter dem Einflüsse Eng-
lauds, und England will keinen Frieden." Noch lange ging das Gespräch
hin und her und schloß mit dem Auftrage Napoleons an Merveldt, im
Lager der Verbündeten einen Waffenstillstand vorzuschlagen,und des Kai-
sers Friedensbedingungen mitzuteilen. Zu den letztcrn zählte unter an-
dern die Beibehaltung des Protektorates über Deutschland. Man sieht,
Napoleon befand sich zur Zeit doch in Verlegenheit, was ihn aber nicht hin-
derte, immer noch maßlose Ansprüche zu erheben („il v a clos ebosos
auxquelles mon donneur tient"). Im Hauptquartier der Verbün-
deten fand Merveldt kein Gehör für Napoleons Anträge. Die Kunde vom
Siege bei Möckern machte dazu nichts weniger als geneigt.

(Schluß folgt.)

Aus der Zeiten ewig stummem Grunde
Aus der Zeiten ewig stummem Grunde s Nimmermüder Arbnt aber offen
Kann nicht strahlend steigen jede Stunde, / Sind die Wege, wo das gold'ne löoffen
Und ob unerschöpflich auch das Leben, Utit dem starken Leuchten allerenden
Kann ein jeder Tag nicht Garben geben. < Utenschenseelen Trost und Kraft will spenden..

Nbessmische Frauen.
Von Fr. v. Stockmayer.

Wie das Land Abefsinien in seinen verschiedenen Zonen einen gänz-
lich verschiedenen Charakter zeigt, so sind auch seine Einwohner unterein-
ander durchaus verschieden. Die größte Trennung in Sitten und Ge-
bräuchen verursacht die Verschiedenheit der Religion. Der amharische, kop-
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